
E
in wenig Enttäu-
schung kann ich
nicht verhehlen. Da
hatte ich der Gummi-

kuh in aller Herrgottsfrühe
den Tankrucksack aufge-
schnallt, um rechtzeitig nach
Sonnenaufgang den Ritt ent-
lang der Kyll beginnen zu
können. Die ersten Sonnen-
strahlen fließen über die hell-
gelben Getreidefelder der
Schnee-Eifel, das zarte Him-
melsrot weicht in Minuten-
schnelle dem rasch greller
werdenden Sonnenball. Lei-
der steht diese herrliche Sze-
nerie heute nicht im Mittel-
punkt meines Interesses,
denn ich bin hergekommen,
um mir eine Quelle anzuse-
hen, die Quelle der Kyll.
Schon immer wollte ich das
lebhafte Kinderbett eines
richtigen Flusses sehen, jenes
wilde Sprudeln, vergleichbar
mit dem öffnen einer ge-
schüttelten Mineralwasser-
flasche. Soweit meine Vor-
stellungen.

Was sich mir jedoch in ei-
ner schmalen Senke bietet,
hat damit zweifellos nicht viel
gemeinsam. Dichtes, knorri-
ges Unterholz und schier un-
durchdringliches Buschwerk
verwehren jeglichen Blick auf
den vermeintlichen Geburts-
ort. Die Quelle der Kyll darf
ich mir nur denken. Wie wird
das bloß enden?

Geographiestunde im
Morgenlicht. Die Kyll (nicht
»Küll«, sondern kurz und trok-
ken »Kill«): störrisch wie ihre
Schreibweise entpuppt sich
auch ihr Verlauf. Einmal läßt
sie spielerisch Kieselsteine
vor sich herpurzeln, ein ande-
res Mal zwängt sie sich ge-
duldig zwischen Brückenpfei-
lern hindurch. Auf einer Län-
ge von 142 Kilometern bahnt
sich die Kyll von der Schnee-
Eifel ihren Weg durch ein
malerisches, tief eingeschnit-
tenes Tal, um sich nordöstlich
von Trier mit der Mosel zu
vereinen. Dort soll im Laufe
des Nachmittags mein Aus-
flug enden.

Die Eifel war bis ins 19.
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AUF
QUELLEN

SUCHE
In der Schnee-Eifel

suchte Wolfgang Hemstege den
verborgenen Ursprung eines

Flüßchens mit dem merkwürdigen
Namen »Kyll«. Erfolgte dem
Wasser bis zur Einmündung

in die Mosel

Jahrhundert eigentlich nie
anziehend für den Verkehr.
Die Enge der Flußtäler und
die Versumpfung machten
schon in frühgeschichtlicher
Zeit dem römischen Straßen-
bau arg zu schaffen. Zur Um-
gehung dieser natürlichen
Barrieren suchte man sich
deshalb den weit beschwerli-.
cheren Weg überdieHöhen.
Die Unwegsamkeiten der
»eifla«, wie sie 762 erstmals
genannt wurde, führte
schließlich zur weitgehenden
Einrahmung dieses Gebietes.
Lediglich einige Durchgangs-
straßen mit den bevorzugten
Zielen Aachen, Köln undTrier
durchzogen das dauernd
wechselnde Relief. Durch die
wenigen straßenbaulichen
Veränderungen seit damals
blieb die Eifel lange Zeit ein
wirtschaftliches Ungunstge-
biet. Schließlich erkannte die
preußische Verwaltung vor
dem 1. Weltkrieg die desola-
ten Verkehrsverhältnisse. Von
nun an wurde die Eifel plan-
mäßig mit einem dichten und
guten Straßennetz erschlos-
sen.

Inzwischen verlasse ich ei-
nen Teil dieses »guten Stra-
ßennetzes« und biege von
der herrlich ausgebauten B
265 auf die B 421 ab. Nach
einer Weile folge ich dem
Wegweiser nach Scheid. In
Frauenkron ist es endlich so-
weit: U nter einer urigen H olz-

brücke murmelt ein Bächlein
leise vor sich hin. Die noch
junge Kyll macht hier ihre er-
sten unauffälligen Gehversu-
che. Doch schon einige Kilo-
meter weiter hat die Be-
schaulichkeit ein Ende. Im
künstlich angelegten Kronen-
burger See gesellen sich
noch etliche andere Bäche
zur Kyll. Derart gestärkt, zeigt
sich der Fluß jenseits der
Staumauer reichlich unge-
stüm und voller Tatendrang.

Schon vor einigen hundert
Jahren wußten die wenigen
Bewohner der Eifel die Kraft
der Gewässer zu nutzen. Auf
der Grundlage der spärli-
chen Landwirtschaft bildeten
sich im Mittelalter einige Ge-
werbe heraus, die sich aber
erst seit dem Ausgang des
Mittelalters zu einer erträgli-
chen Industrie entwickelten
und ihre Blüte im 18. Jahrhun-
dert erlebten. Zu dieser Zeit
dienten die Flüsse zum Be-
trieb der Blasebälge und
Hämmer in derTextil- und Ei-
senindustrie. Auf dem Höhe-
punkt der Entwicklung in der
Eisenindustrie wurden Orte
mit der Namensendung
»-hütte« besiedelt; so auch
unweit des Stausees Kronen-
burgerhütte.

Für den plötzlichen Rück-
gang der Industrie in derMit-
te des letzten Jahrhunderts
zeigten sich wieder einma
die äußerst schlechten Ver-

kehrszustände verantwort-
lich. Lange Zeit gab es keine
ausgebauten Wege entlang
des Kylltals. Neben dem Ver-
kehrsproblem bestanden je-
doch auch technische Pro-
bleme. Der letzte unmoderne
und somit unwirtschaftliche
Holzkohlehochofen erlosch
1896 in Jünkerath. Darüber
hinaus hatte die Köhlerei
jahrzehntelang Raubbau an
den Wäldern geübt, ohne sie
wieder aufzuforsten. Die Fol-
ge war, daß die hoffnungs-
volle Entwicklung der Eifel zu
einem gesicherten Landesteil
bis auf die Stufe eines armen
Bauernlandes absank.

Ein kurzer, steiler Anstieg
zum Burgbering von Kronen-
burg versetzt mich augenblick-
lich in diese Zeit zurück. Die
kleinen Fachwerkhäuser, die
die engen, kopfsteinbepfla-
sterten Gassen säumen, sit-
zen fest auf der ehemaligen
Ringmauer. Von dem alten
Turm der Burgruine überblickt
man weithin die bewegte
Landschaft.

über Stadtkyll und Jünke-
rath rausche ich gemeinsam
mit der Kyll in südöstlicher
Richtung, ohne sie dabei aus
den Augen zu verlieren. Doch
schon bald muß ich einen
kleinen Umweg in Kauf neh-
men, denn die Kyll läßt für
kurze Zeit keine Straße in ih-
rer unmittelbaren Nähe zu.
So folge ich in Birgel dem
Hinweis nach Lissendorf bzw.
Oberbettingen. Von der et-
wa 540 Meter hoch gelege-
nen Kasselburg kann ich sie
jedoch weit unten im Tal wie-
der ausmachen. Der kleine
Bahnhof von Pelm und eine
einfahrende Diesellok er-
scheinen von hier oben wie
aus einer Modelleisenbahn-
anlage.

Die Erschließung durch die
Eisenbahn vollzog sich in der
Eifel viel zu langsam. Zwi-
sehen 1868 und 1870 be-
stand lediglich eine Stich-
bahn nach Gerolstein. 1870
endlich, als sich die wirt-
schaftliche Entwicklung der
Eifel längst auf dem abstei-
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Das Bild
der Eifel hat

sich im
vorigen Jahr-

hundert
wesentlich
verändert

Bilder v.l.o.n.r.u.:
Kyll in Frauen-

kron, Kronenburger
See, Schloß Malberg

bei Kyllburg Eisenbahn-
tunnel in Kyllburg,

Kasselburg bei Pelm,
Burgbering von

Kronenburg (die Fach-
werkhäuser stehen
auf der ehemaligen

Ringmauer der Burg).

genden Ast befand, wurde
sie nach Trier weitergeführt.
Die Eisenbahn ist in diesem
Gebiet bis heute ein Torso
geblieben,- nicht einmal elek-
trifiziert ist die Strecke.

Zur Mittagszeit quält sich
der Schwerlastverkehr durch
Gerolstein. Ein 38-Tonner
bläst mir schwarze Wolken
unter mein Visier. Der hekti-
sche Durchgangsverkehr
wundert mich nicht, denn nur
aufgrund der relativ günsti-
gen Verkehrslage ist Gerol-
stein so überlaufen. Dazu
kommt, daß die Stadt noch
heute von einer ungewöhnli-
chen erdgeschichtlichen Si-
tuation zehrt: Etwa 40 Mio.
Flaschen Mineralwasser ge-
hen jährlich hinaus in die
Welt. Während ich der Kyll
an ihren Ufern für einige Mi-
nuten Gesellschaft leiste, be-
trachte ich nachdenklich die
schroffen Dolomitfelsen des
Auberges; kaum zu glauben,
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daß es Reste urzeitlicher Ko-
rallenriffe sind.

Ein kurzer Druck auf den E-
Starter belebt den Boxer wie-
der. Gemächlich schwinge
ich über die großzügig aus-
gebaute Teerpiste in Rich-
tung Birresborn. Wem inzwi-
schen der Magen knurrt, der
kann sich in Mürlenbach ge-
trost im »Eifeler Hof« für den
zweiten Teil der Tour stärken,-
wer jedoch »kurvenhungrig«
ist, sollte in Birresborn keines-
falls die Abzweigung nach
Salm verpassen. In etlichen
abenteuerlichen Kurven
schlängelt sich eine schmale
Straße aus dem Kylltal her-
aus, um sich schließlich mit
vielen köstlichen Schleifen
wieder nach Densborn hin-
unterzuwinden.

Durch einen Teil des Ge-
rolsteiner Staatsforstes
scheuche ich die Maschine
bis nach Neuheilenbach hin-
auf. Die zahlreichen Forstge-

biete in dieser Gegend zeu-
gen davon, daß sich das Ei-
felbild in wirtschaftlicher und
kulturlandschaftlicher Hin-
sicht infolge der Initiative der
preußischen Verwaltung
durchgreifend gewandelt
hat. Im sogenannten Eifel-
fonds wurden seit 1884/85
beträchtliche Summen zur
Hebung der Landeskultur
aufgewendet. Umfangreiche
Be- und Entwässerungsanla-
gen wurden angelegt, Öd-
land der Acker- und Wiesen-
kultur zugeführt und die ram-
ponierten Wälder wieder
aufgeforstet. Zu dieser Zeit
entstand das heutige Eifel-
bild.

Von Usch aus begleite ich
die Kyll durch ihr tief einge-
schnittenes Tal, kurz vor Kyll-
burg entweicht sie jedoch er-
neut meinen Blicken. Es
kommt mir vor, als wolle sich
die Kyll heimlich herausput-
zen, um in dieser Stadt, die

nach ihrem Namen benannt
wurde, in neuem Glanz zu er-
strahlen. Tatsächlich zeigt
sich der Fluß in Kyllburg von
einer der schönsten Seiten:
stolz, selbstbewußt und fast
lautlos umkreist er in mächti-
gen Schleifen das kleine
Städtchen.

Gestiefelte Petri-Jünger
versuchen ihr Jagdglück im
oft nur knietiefen Wasser.
Vom Ufer aus steigen maleri-
sche Bürgerhäuser bis hinauf
zur Stifstkirche und zum Burg-
fried der ehemaligen Burg.
An einer unauffälligen Ab-
zweigung nach Wilsecker
steuere ich dem höchsten
Punkt in der Umgebung ent-
gegen. Das herrliche Panora-
ma des Kylltals und des Stift-
klosters lädt mich erneut zum
Verweilen ein.

Bald zeigt sich die Kyll von
ihrer launischen Seite.
Dauernd verbirgt sie ihre küh-
en Ufer in tiefen, bewalde-

ten Tälern oder versteckt sich
plötzlich hinter einem fichten-
grünen Steilhang. Bei diesem
unentwegten Hin und Her
kann eine Straße schon lan-
ge nicht mehr mithalten. Um
dem Lauf der Kyll wenigstens
halbwegs folgen zu können,
biege ich in Erdorf zunächst
in Richtung Bahnhof ab, denn
nur auf diese Weise gelange
ich nach Metterich.

Nach einem kurzen Ritt auf
der B 50 soll es für die Gum-
mikuh nun recht abenteuer-
lich werden: Speicher, Sülm,
Idenheim, Auw; während ich
den Zweizylinder durch die
wald- und kurvenreiche
Landschaft treibe, kreuzt die
Kyll hin und wieder meinen
Weg. Unermüdlich windet
sie sich von einem Mäander
zum nächsten. Orenhofen,
Zemmer, Kordel; inzwischen
ist der Fluß von eifrigen Stra-
ßenbauern wieder unter Kon-
trolle gebracht worden.

Gleise zur Rechten und die
B 422 zur Linken haben die
Bewegungsfreiheit der Kyll
enorm eingeschränkt. Die
Vororte von Trier erlebe ich
zur Rush-hour. Viel Lärm und
viel Hektik. Ich werde plötz-
lich ganz nervös. Zu allem
Überfluß verfranse ich mich in
den Einbahnstraßen. Wo ist
bloß die Kyll geblieben?

Graue Backsteinmauern
zu beiden Seiten weisen ihr
eine Gasse durch die lebhaf-
te Stadt. Auf den letzten hun-
dert Metern zur Mosel wer-
den die Ufer von Brachland
gesäumt, so daß ich sie nicht
weiter begleiten kann. Kein
öffentlicher Pfad läßt mich bis
ans Ziel vordringen. So endet
die Tour genauso, wie sie
heute morgen begonnen hat:
mit einer kleinen Enttäu-
schung. Auch die Mündung
darf ich mir nur denken. Zwei-
felsohne eineTour, die meine
Phantasie anregte.

DOKUMENTATION

KYLLTAL/EIFEL
Allgemeines: Die Eifel wird
zusammen mit den in Bel-
gien, Luxemburg und Frank-
reich liegenden Ardennen
als das »Grüne Herz« Euro-
pas bezeichnet. Eine Natur-
Oase inmitten riesiger Mon-
tanindustrie-Regionen. Ent-
sprechend groß ist ihre Be-
deutung als Erholungsraum.
Die Eifel bildet kein homo-
genes geologisches Bild.
Sie besteht vielmehr aus
verschiedenen Gesteins-und
Landschaftsformen.
Der Ruf der Eifel als rauh
und unwirtlich ist darauf zu-
rückzuführen, daß noch im
vorigen Jahrhundert nur der
westliche Teil als Eifel be-
zeichnet wurde. Hier, auf
dem Höhenrücken derHoch-
ardennen, führten die
Bauern in der Tat ein hartes
Leben. Heute zählt man zur
Eifel — wohl auch aus frem-
denverkehrspolitischen
Gründen — auch die liebli-
cheren Randgebiete im
Osten und Süden.
Die Kyll: Die 142 Kilometer
lange Kyll hat am West-

rand der westlichen Hoch-
eifel ein romantisches
Kerbtal ausgewaschen, das
in Nord-Süd-Richtung eine
natürliche Grenze zur östli-
chen Hocheifel bildet.
Literatur: Der Autor bereite-
te seine Tour mit dem Buch
»Die Eifel in ihrer Individua-
lität und Gliederung« von
Josef Birkenhauer vor. Schö-
ne Eindrücke vermittelt der
Bildband »Eifel« (DuMontl.
Einen touristischen Über-
blick gibt der HB-Bildatlas
»Eifel«.
Karten: Generalkarten 12/15.

Frauenkron

Kronenburg

ikerath

Birgel

KASSEL-
BURG

BITBURG.

Sulm
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